
sozlale Faktızıtat ist keine mıiıt Naturnotwendigkeit wirkende Ursache, WEln S1C uNns uch
durchdringt, daß WIT u15 ihrem Einfluß nıcht entziehen können. Sie ıımmt u11l nicht dıe

Treiheit, sondern schaiit Bewegungsireiheıit. z  r S1INd Ireler, je großer der sozlale
Einfluß ın u15 wird. Diıie Aufgabe der sOoz1lalen Faktizität bestent 1n der Ausbildung der
Persönlichkeit.
\l sucht Se1INe abstrakten Überlegungen oit durch Beispiele QUS dem en einsichtıger
machen.
uis gesehen stimmt INa den Ausführungen, die auch den ekämpften Theorien
gerecht werden suchen, YeIN
In einer eigenen nmerkung (102, 291), wird darauf hingewiesen, d1ie Formel, der NEeU-

geborene ensch sel iıne „Immensite de virtualite”, stamme WiC)  - Bergson Das wurde
hereıts 1m lext (S 38) gesagt em Waäal diese ormel inhaltlıch längst SE Bergson
bekannt Endres

onstantın Glaubensseminare für Junge Erwachsene. reiburg 1966
Seelsorge erTlag. 108 art. 7,80
Die Bedeutung der sogenannien Erwachsenenkatechese ist ın den etzten Jahren immer mehr
erkannt worden. Dıe Predigt selbst ann nıcht mehr alleın den steigenden Anforderungen
der rel1igıösen Wissensvermittlung gerecht werden. Die Schwierigkeiten 1M religiösen en
der Erwachsenen gehen nicht uletzt au{i das große Vakuum ZUrüCK, das ura den Wegtfall
katechetischer Unterwelısung nach der chul- und Berufsausbildung enistie em wWwITd
sıch der erwachsene Christ zunehmend selner Mitverantworiun 1mM kirchlichen en be-
ußt Auch diese atsache eriordert eın Mehr Verstehen un! Wissen.
Der erl. vorliegender Abhandlung ber „Glaubensseminare fur junge Erwachsene“ hietet
hiermit 1ne guite andreı  Uung, die ın die Aufgabenstellung der religiösen Erwachsenen-
unterwelsung eiINIUNr: wobei der Schwerpunkt auf dem Glaubensleben 1eg un:'
Tschläge deren Lösung acht
In der Berücksicht1igung der Horer wIird die Sıtuatlion des jungen Erwachsenen uUumrissen.
Und gerade seline Situation aßt ihn besonders aufgeschlossen un interessiert den
Fragen einen personalen Glauben COin. Der Dienst Glauben wiıird annn aufgezeigt
als Dienst der Glaubensentscheidung, der Glaubenserkenntnis SOWI1eEe aubens-
en uch die Forderungen, die den Leıiter olcher Semınare geste. werden, sind
bedacht Dann wendet sıch der erl. den konkreten Formen un:! der olcher
gS- un Gesprä:  srunden Abschließen:! kommen die Fragen ach der Auswahl
des nhnalies un! der esamtkonzeption dieser weiterführenden Unterweisung und Einübung
1n den lebendigen Glaubensvollzug ZUr Sprache.
Der Seelsorger wird TÜr diese praktische Handreichung dankbar SEeIN. bDber der notwendigen
orge das ind un! den Jugendli  en darf der Erwachsene nicht VeIYESSEN bleiben, der
1n en und Welt seinen Glauben bewaähren un bezeugen soll Jockwıg

HAUCHAR: Paul Untugend der Tugenden Tugend der Untugenden. Düsseldor{
1967 erlag Patmos 18338 kart. 15,60.
In dem vorliegenden Buch ıll NT nN1ıC erneut auf die Grundlagen einer „natürlichen
Oral“ zurückkommen, WI1Ie S1e uns die 10logie, besonders die Neurophysiologie des Gehirns
iefern kann, sondern behandelt 1l1er die Tage, inwleiern die verschiedenen ugenden
VO. physiologische: Gesichtspunkt her gesehen richt1g un! die wichtigsten Laster VO

gleichen Standpunkt aQaus betrachtet, unricht1ig Sind. ESs ist die ese des NT} daß echte
Tugend dem rechten eDTrau«cl des Gehirns entspricht, während die Laster dem ebrauc
widersprechen und ZWOaTl objektiv, VOL dem aus beurteilt, W as die Wissenschalit als
Aufgabe des menschlichen Gehirns festzustellen eIMAaAY. Am Leitfaden C sieben Trieben
und Bedürfnissen, denen immer Je 1ne tugen!  e andlung DZW. eine tugen!  afte aupt-
eigenschaft als der Optimum zwischen wel Entartungen zugeordne werden, erlaäutert
\ seine ese. DIie Bedeutung des Leibes, naherhin des menschlichen Gehirns, IUr die
Entfaltung des Menschen ZUI vollmenschlichen Persönlichkeit trıtt immer wieder hervor.
AT ist weıt davon entfernt, die ugenden Ur als „Anhangserscheinungen” des Leibes
aufzufassen; ze1g ber ın Beleuchtung, WwWI1e echte Tugend den richt1g unktio-
nlierenden Leib unterstellt und ihm entspricht. Der Nachdruck, den V{. auf die des
Leibes uch Iiur eın mens  ıches Tugendleben legt, co1l zugleıc all jenen Au{ffassung:
entgegenarbeiten, die doch och 1 el etzten es Ee{iwas Unerfreuliches sehen, das
besser nıCcı waäre.
Die „Physiologie” der ugenden, die ler geboten wird, Tsetzt nicht die Metaphysik der
ugenden, Wenn V{ VO.  - einer „natürlichen“ OTra. redet, meınt amı nıcht eine OXal,
deren nhnaltie un! deren Verpifilichtung einiach aus biologis  en Gegebenheiten alleın abge-
lesen werden können der 1UI aus solchen Gegebenheiten abgelesen werden dürfifen, sondern
ll amı ıne OTa. bezeichnen, die AduUSs eıner Besinnung autf das W esen des Menschen

mit Q  en seinen Beziehungen wird und die sich ann uch 1 ıchte der NeurTo-
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